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31lu|iïirte rdp&îtîîrifdj£ Snnbamrlter-iîîltttng

nur bitrcf) mepanifp abgelauerten ©taub unb Sampetirufe«
tpeile wirb er unrein. Siefer 2lnftrip paftet feft uttb ift ber=

felbe, feiner ©d)öttpeit, Igaltbarfeit unb Bidigfeit wegen, jebem

OeIfarben=?Inftridfe twrjttsiepett, junta! fid) aud) burd) 3ufap
bon attbereu Mineralfarben attbere Sötte erjielen laffen.

(Sinen fdjönen tueifeen SInftrict) erpält titatt fernerhin lute

folgt: BO Steile ©plorjinfattflöfuttg bon 55 ° Bé., 64 Sp.
Staffer, 1 SI).- ©aljfättre unb 1 Sp. puluerifirten dBeiitfteiu
bringt «tan in einen fteffet, ber bon ©aljfäure nipt au«

gegriffen wirb, unb erwärmt unter beftänbigem Limri'tfjren
baS ©anje ntäfjig. §at fiel) ber Sßeinftein gelöst, fo gibt
man, offne baS Umrühren 31t unterbrecben, 4 St). Kartoffel«

ftärfe fiinju unb serftärft baS $euer, bis baS ©etttifp, baS

fid) anfangs burd) baS 2lufgitedeit ber Ufartoffelftärfe ber«

bicft, wieber flüffig geworben ift. Sie jjlitffigfett fod am
Aräometer bon Baumé etwa 20 ° geigen. Ilm biefe ft-arbe
weife fjerjuftellen, wirb bie erhaltene glüffigfeit mit gepul«
oertem Qinfojebb angerüprt, bem etwas fcfjwefelfaurer Barpt
ober treibe beigemifpt werben fann. ffür farbige Slnftric^e
fept mau bie geWöpnlipett $-arbftoffe feinp.

©off biefem 21nftripe ein glattes unb gfängenbeS 2Infepen
gegeben werben, fo foil man nad) ©orel'S Slngabe ber $arbe
unter Itmriifjren eine Meine Menge ßeinölfirnife feinprüfjreit.
23ei bem ffteiben mit einer Bürfte ober mit einem aus Sßoden«

tup berfertigten Sailen wirb bie ffarbe glatt unb glänjenb,
gleip einem pofirten unb gefirnifeten Delanftrip.

Sin Stelle beS SeinölfirniffeS fattn man üor bem 21b«

reiben aud) eine feifenartige Mifdfjung auf ben 2Inftrid) auf«

tragen, weld)e aus 12 Speilen ©tearinfäure, 1 Sp. gelbem

SBapfe, 1 Speil Serpentin unb 50 Speilen Serpentinöl
jufammengefefet wirb. (SeforationSmaler.)

2)SJdttfjUiovt in feiner fBejiefjumi jur ïlrkit
Mef)r afS baS SSolfSlieb ift baS ©prüpwort ©emeingut

alter ©tänbe geworben, gar oft wirb im leprpaften ©pruef)

jttr Slrbeit ermapnt unb ber ©egen beS jjleifeeS geprebigt.
®S Reiben fid) biefe ©prüdje in jloei ©ruppett: Sie ©ine
ermuntert pr rührigen Spat; bie Slnbere warnt bor Slrbeit

um beS ©emimteS willen, aus jfabfupt unb ©elbgier.
©reifen wir frifd) pinein, wie bie ©priiepe jum perg«

paften Slufaffen mapnen. $rifp gewagt, palb gewonnen!
borgen, morgen, fpript ber ffaule, nur bie Sorfwirtpe geigen

ipm, welcöer ©palf pinter bem „Morgen" lauert, wenn fie

auf ipre ©epilber fpreiben: SBer peute sept, ber gaple baar,
Wer morgen fommt, ift jeebfrei. „Blägbe, bie gemeeft, fagen:
3a, ja, entfd)lafett oft wieber; aber baS ®emb gegneft unb

fid) baruad) bueft, ift palb ufgeftanben" — wie ©ebaftiart
fjranf fcfjreibt. — Slrbeit gewinnt baS fetter aus bent Stein,
dlaft' ip, fo roft' icp, fagt fepon Sutper. Steife briept alles
©is. fjleifeige tpanb bauet Sent unb ßanb. ©ptueife gibt
ben beften Mörtel, boep meinten etfiepe fünfte, 2Bein gebe
einen nod) beffern. ©ine repte Slrbeit foftet Slrmfcpmalg,
uttb nur um greife unb Mixp' gibt ©ott ©cpaf' unb tüp'.
Ser Herren Sluge tnapt bie Sßferbe fett, fagt ber Straber,
Wäprenb wir jagen, bafe „beS tgerrn $ufe bett Siefer biingt."

Beim bilbungslojern Sott begegnet uns oft ber ©ebanfe,
bafe bie Slrbeit fatter fei unb erft fitfe werbe, wenn fie bor«
über ift. 9tap getpaner Slrbeit ift gut feiern. Borper
fepafft fie SJiiif) unb Blag, bentt aus gebaefenett ©iertt fom«

men leine jjüptter, man fpläft fip nipt geleprt unb untfotift
ift btoS ber Sob unb ber foftet'S Seben. Safür trägt man
aber aud) nid)t fpmer an bem, maS einmal erarbeitet ift.
SaS SBerf eprt ben Meifter unb baS 21mt geitgt bom Mann.
3a bie Sîraft ber 2lrbeit wirb faft gur gaubeefraft, bentt,
wem ©ott ein 2lmt gibt, beut gibt er attep SSerftanö.

S)a§ @prüd)ioort mapnt rtiept bloS gur Slrbeit fd)led)t«
pitt, es entpiillt aud) bie feineren galten ber 2lrbeitSflugpeit
ttttb SlrbeitSmoral. SSiettpueret 3. S3, wirb gegeifeelt. Sie
biet anfangen, enbett wenig. SBer biet jjattbwerf treibt,
bem bleibt 3itlept S3ettelit baS befte. Sie alte ©prad)e patte
für bett Mann, weldjer bie Slrbeit beim repteit aufafet
unb bann 311m recpteit ©ttbe fiiprt, baS trefflipe SBort „enbe=

licl)", was in bent ©prttep bolfstpitmlip geblieben ift „Sie
Slnfcpläge eines ©nbelicpett bringen lleberflufe, Wer aber align
jäp ift, wirb mangeln."

2lm tiefften unb erpabenften Hingen Wopl biejettigett
unter unfern Slrbeitsfprücpen, melpe frifpeS ©elbftbertrauen
auf bie eigene Spat als sufammettfailenb mit frommem
©ottbertrauen peifepett. Sîurj unb biinbig fagt man's mit
gtuei Sßorten: Bet' unb arbeite, ilnfere finnigen Borfaprett
fupten 31t biefett gwei Söortett allerlei feine Seittitngen. @0

meinte weilattb $inî bon ©räp: Ser Menfd) folle fip bor
böfett ©ebattfen retten burd) ©cpaffen unb Beten. dtämlip,
bafe unS ©Ott gum ©uten ftärfe, barum fotlen wir beten,
bafe wir attberfeitS aber aud) ben Seufel aus bem fjelb
fdplagen, barum joden wir arbeiten.

élaubiuS greift fepteren ©ebattfen auf, inbem er feinem
Bauersmann fingen läfet:

„ Mir mapt ber Seufel feine dtotp

3p fdplag' ipn fepief unb frttmm,
llttb brefcp' unb pau' unb grab' ipn tobt
Unb pflüg' ipn utn unb unt."

Sie alte SBeiSpeit, bafe nur in ber 2lrbeit baS ©ott«
bertrauen erft redfit straft gewinne, faffen bann bie eingelnett

Berufe in oerftpiebenem Bilbe. Ser Bauer fpriept: ©ott
gibt ©inem wopl ben Dcpfen, aber nitpt bei bett hörnern;
ber ^anbarbeiter: Btan mnfe mit ©ott in bie jbänbe fpuefen,
wir 21de aber fagen: §itf bit; felbft, fo pilft bir ©ott, unb
ber peibnifepe ©prud) : audaces fortuna juvat, lautet
cfiriftlidfi berbeutfipt: ©ott ift im ©cpwacpen mädptig.

Unb fo wid icp bentt jum 21bftplufe biefer ©prüdje, bie

31t einem in Slrbeit fräftigeit ©ottbertrauen mapnen, nod)
einen ber finnbodften pittgufi'tgen: „SBir foden arbeiten, als
toodten Wir ewig leben, unb leben, als tuodten wir morgen
fterben." (B. ber U.)

©eh)erMid)e£
Sie Sdjnifelcrftpulen tut Danton Bern, hierüber ent«

neptttett wir beut BerwaltuttgSbericpl beS berttifepett Separte«
ments beS Snnern folgettbe 21ngabett:

Sie ©dmiplerftpule Meiringen bewegt fiep nod) niept
in fieperem fjaprwaffer, unb eS erweist fid) fpejied ber neu

entworfene Seprplatt für biefelbe als nur tpeilweife burd)«

füprbar, weil ber gegenwärtige §auptleprer gtuar eitt fepr.

tüchtiger fjSraftifer, aber ber beutfepeu ©praepe nid)t mächtig
unb in fÇolge beffett nid)t fäpig ift, fpftematifcpeu Unterricht
in ber ©ttjllepre ju ertpeilen. ferner geigt eS fid) je länger
je mepr, bafe ein blofe gweijäprtger SfurS für bie ©d)ttle
nicljt ausreicht, fonbem, wie in Brietz, ein breijäpriger eilt«

gefiiprt werben fodte. Mit fliegt bewerfen über biefett fßunft
uttfere fantonalen ©jperteu, bafe ja jebe gewöpttlicpe §attb«
werfSleprjeit brei Sapre betrage, itnb eine foldie für ein

Shtnftpanbmerf nop ttiel nötpiger fei.
Bei biefer ©acplage ift ber eibgettöffifdje' ©pperte auf

bett ©ebattfen gefomnten, ob eS nipt beffer märe, bie ©pnip«
lerfpule Meiringen mit berjenigen bon Brieng ju oerfpmel3en.
Ste Berwirfliputtg biefeS projettes würbe opne Zweifel grofer

©cpwierigfeiten unb aud) eigentlipe dlaptpeile paben; immer«

pin ift ber ©ebanfe näperer Prüfung wertp.
Sett fantonalen ©ppertett lagen bei ipretn Befnpe int
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nur durch mechanisch abgelagerten Staub und Lampenruß-
theile wird er unrein. Dieser Anstrich haftet fest und ist der-

selbe, seiner Schönheit, Haltbarkeit und Billigkeit wegen, jedem

Oelfnrben-Anstriche vorzuziehen, zumal sich auch durch Zusatz
von anderen Mineralfarben andere Töne erzielen lassen.

Einen schönen weißen Anstrich erhält man fernerhin wie

folgt: 30 Theile Chlorzinkanflösung von 55 ° Ls., 64 Th.
Wasser, 1 Th.- Salzsäure und 1 Th. pulverisirten Weinstein
bringt man in einen Kessel, der von Salzsäure nicht an-
gegriffen wird, und erwärmt unter beständigem Umrühren
das Ganze mäßig. Hat sich der Weinstein gelöst, so gibt
man, ohne das Umrühren zu unterbrechen, 4 Th. Kartoffel-
stärke hinzu und verstärkt das Feuer, bis das Gemisch, das
sich anfangs durch das Aufquellen der Kartoffelstärke ver-
dickt, wieder flüssig geworden ist. Die Flüssigkeit soll am
Aräometer von Baums etwa 20 ° zeigen. Um diese Farbe
weiß herzustellen, wird die erhaltene Flüssigkeit mit gepul-
vertem Zinkoxyd angerührt, dem etwas schwefelsaurer Baryt
oder Kreide beigemischt werden kann. Für farbige Anstriche
setzt man die gewöhnlichen Farbstoffe hinzu.

Soll diesem Anstriche ein glattes und glänzendes Ansehen

gegeben werden, so soll man nach Sorel's Angabe der Farbe
unter Umrühren eine kleine Menge Leinölfirniß hinzurühreu.
Bei dem Reiben mit einer Bürste oder mit einem aus Wollen-
tuch verfertigten Ballen wird die Farbe glatt und glänzend,
gleich einem polirten und gefirnißten Oelanstrich.

An Stelle des Leinölfirnisses kann man vor dem Ab-
reiben auch eine seifenartige Mischung auf den Anstrich auf-
tragen, welche aus 12 Theilen Stearinsäure, 1 Th. gelbem

Wachse, 1 Theil Terpentin und 50 Theilen Terpentinöl
zusammengesetzt wird. (Dekorationsmaler.)

Das Sprüchwort in seiner Beziehung zur Arbeit.
Mehr als das Volkslied ist das Sprüchwort Gemeingut

aller Stände geworden, gar oft wird im lehrhaften Spruch

zur Arbeit ermahnt und der Segen des Fleißes gepredigt.
Es scheiden sich diese Sprüche in zwei Gruppen: Die Eine
ermuntert zur rührigen That; die Andere warnt vor Arbeit
um des Gewinnes willen, aus Habsucht und Geldgier.

Greifen wir frisch hinein, wie die Sprüche zum herz-

haften Anfassen mahnen. Frisch gewagt, halb gewonnen!
Morgen, morgen, spricht der Faule, nur die Dorfwirthe zeigen

ihm, welcher Schalk hinter dem „Morgen" lauert, wenn sie

auf ihre Schilder schreiben: Wer heute zecht, der zahle baar,
wer morgen kommt, ist zeckfrei. „Mägde, die geweckt, sagen:

Ja, ja, entschlafen oft wieder; aber das Hemd gezuckt und

sich darnach bückt, ist halb ufgestanden" — wie Sebastian
Frank schreibt. — Arbeit gewinnt das Feuer aus dem Stein.
Rafft ich, so rost' ich, sagt schon Luther. Fleiß bricht alles
Eis. Fleißige Hand baue! Lent und Land. Schweiß gibt
den besten Mörtel, doch meinten etliche Zünfte, Wein gebe
einen noch bessern. Eine rechte Arbeit kostet Armschmalz,
und nur um Fleiß und Müh' gibt Gott Schaf' und Küh'.
Der Herreu Auge macht die Pferde fett, sagt der Araber,
während wir sagen, daß „des Herrn Fuß den Acker düngt."

Beim bildungslosern Volk begegnet uns oft der Gedanke,
daß die Arbeit sauer sei und erst süß werde, wenn sie vor-
über ist. Nach gethaner Arbeit ist gut feiern. Vorher
schafft sie Müh und Plag, denn aus gebackeneu Eiern kom-

men keine Hühner, man schläft sich nicht gelehrt und umsonst
ist blos der Tod und der kostet's Leben. Dafür trägt man
aber auch nicht schwer an dem, was einmal erarbeitet ist.

Das Werk ehrt den Meister und das Amt zeugt vom Mann.
Ja die Kraft der Arbeit wird fast zur Zauberkraft, denn,
wein Gott ein Amt gibt, dem gibt er auch Verstand.

Das Sprüchwort mahnt nicht blos zur Arbeit schlecht-

hin, es enthüllt auch die feineren Falten der Arbeitsklugheit
und Arbeitsmoral. Vielthuerei z. B. wird gegeißelt. Die
viel anfangen, enden wenig. Wer viel Handwerk treibt,
dem bleibt zuletzt Betteln das beste. Die alte Sprache hatte
für den Mann, welcher die Arbeit beim rechten Zipfel aufaßt
und dann zum rechten Ende führt, das treffliche Wort „ende-
lich", was in dem Spruch volksthümlich geblieben ist „Die
Anschläge eines Endelichen bringen Ueberfluß, wer aber allzu
jäh ist, wird mangeln."

Am tiefsten und erhabensten klingen Wohl diejenigen
unter unsern Arbeitssprüchen, welche frisches Selbstvertrauen
auf die eigene That als zusammenfallend mit frommem
Gottvertrauen heischen. Kurz und bündig sagt man's mit
zwei Worten: Bet' und arbeite. Unsere sinnigen Vorfahren
suchten zu diesen zwei Worten allerlei feine Deutungen. So
meinte weiland Fink von Grätz: Der Mensch solle sich vor
bösen Gedanken retten durch Schaffen und Beten. Nämlich,
daß uns Gott zum Guten stärke, darum sollen wir beten,
daß wir anderseits aber auch den Teufel aus dem Feld
schlagen, darum sollen wir arbeiten.

Klaudius greift letzteren Gedanken auf, indem er seinem

Bauersmann singen läßt:
„Mir macht der Teufel keine Noth
Ich schlag' ihn schief und krumm,
Und dresch' und hau' und grab' ihn todt
Und pflüg' ihn um und um."

Die alte Weisheit, daß nur in der Arbeit das Gott-
vertrauen erst recht Kraft gewinne, fassen dann die einzelnen
Berufe in verschiedenem Bilde. Der Bauer spricht: Gott
gibt Einem wohl den Ochsen, aber nicht bei den Hörnern;
der Handarbeiter: Man muß mit Gott in die Hände spucken,

wir Alle aber sagen: Hilf dir selbst, so hilft dir Gott, und
der heidnische Spruch: s-uäusss iortuirg. juvs-t, lautet
christlich verdeutscht: Gott ist im Schwachen mächtig.

Und so will ich denn zum Abschluß dieser Sprüche, die

zu einem in Arbeit kräftigen Gottvertrauen mahnen, noch

einen der sinnvollsten hinzufügen: „Wir sollen arbeiten, als
wollten wir ewig leben, und leben, als wollten wir morgen
sterben." (B. der U.)

Gewerbliches Bildungswesen.
Die Schnitzlerschulen im Kanton Bern. Hierüber ent-

nehmen wir dem Verwallungsbericht des bernischeu Departs-
ments des Innern folgende Angaben:

Die Sckuitzlerschule Meiringen bewegt sich noch nicht
in sicherem Fahrwasser, und es erweist sich speziell der neu

entworfene Lehrplau für dieselbe als nur theilweise durch-

führbar, weil der gegenwärtige Hauptlehrer zwar ein sehr

tüchtiger Praktiker, aber der deutscheu Sprache nicht mächtig
und in Folge dessen nicht fähig ist, systematischen Unterricht
in der Styllehre zu ertheilen. Ferner zeigt es sich je länger
je mehr, daß ein bloß zweijähriger Kurs für die Schule

nicht ausreicht, sondern, wie in Brieuz, ein dreijähriger ein-

geführt werden sollte. Mit Recht bemerken über diesen Punkt
unsere kantonalen Experten, daß ja jede gewöhnliche Hand-
Werkslehrzeit drei Jahre betrage, und eine solche für ein

Knnsthandwerk noch viel nöthiger sei.

Bei dieser Sachlage ist der eidgenössische'Experte auf
den Gedanken gekomnien, ob es nicht besser wäre, die Schnitz-
lerschule Meiringen mit derjenigen von Brienz zu verschmelzen.

Die Verwirklichung dieses Projektes würde ohne Zweifel große

Schwierigkeiten und auch eigentliche Nachtheile haben; immer-

hin ist der Gedanke näherer Prüfung werth.
Den kantonalen Experten lagen bei ihrem Besuche im
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